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Wo. 1. Weißenſee, (in Thüringen). 
Cultur ſchoͤnbluͤhender Glashaus, 
e aa Stuben: Pflanzen 


Rhododendron arboreum. Smith. Baumartige 
Schneeroſe. Ro ſenbaum. Alpenbalſam. 


Gehört zur 10. Cl. 1. Orbn. (Decandria. Monogynia) 
des Linn. Syſt. und zur Familie Rhodoraceae, Jussieu, 

In ihrem Vaterlande Nepal erlangt dieſe prächtige 
Schneeroſe eine Höhe bis zu 24 Fuß und eine Staͤrke 
des Stammes bis zu 24 Zoll. Man findet ſie auf der 
Bergkette, welche die Ebene von Hindoſtan von dem 
Kimalaya = Gebirge trennt, befonders in Eichenwaͤldern. 
Der Stamm iſt mit einer bräunlich - grauen, riſſigen, 
faſt fortartigen Rinde bekleidet. Die Aeſte find unter 
gelmäßig abſtehend, gebogen, nur an den Spitz n grun 
und hier mit 10 — 12 genähert beiſammenſtehenden, 
faſt quirlformigen Blättern befegt, Die Blätter ſtehen 
horizontal oder abwärts gebogen, auf ſtarken, runden, 
kaum halbzolllangen Blattſtielen; fie find länglich lan: 
gettformig, ſpitz, ganzrandig, lederartig, glatt, oben 
dunkelgrün, unten mit einem dichten, ſilberfarbigen 
Ueberzuge bekleidet; die größten find gegen 6 Zoll lang 
and über 1 1ſ/2 Zoll breit. Unmittelbar oberhalb biefer 
Blätter entfpringen bie wohltiechenden, carmoiſinrothen 
Bluͤthen aus einer großen eiförmigen Knospe, deren 
Schuppen gelblich und mit weißen ſeidenartigen Haaren 
deſetzt find. Die 10 — 12 dicht beiſammen ſtehenden 
Blüthen bilden ein anſehnliches Köpfchen. Der Blüthens 
fiel iff kaum 3 Linien lang und gleich dem ſehr kleinen, 
ſtumpf⸗zahnigen Kelche weißlich und weichhaarig. Die 
ſchoͤne dunkelcarmoiſinrothe Blumenkrone ¡ft 1 1/2 Zoll 
lang, glockenförmig mit 5-lappigem, ſtumpfem, feinges 
kerdtem und wolligem Saum; im Innern ſind auf der 
nach oben gekehrten Seite ſchwarze Punkte und an der 
Balls befinden ſich 5 ſackförmige mit Nectar gefüllte 
Falten. Die 10 Staubfäden find einwärtsgebogen und 
aufſteigend, von ungleicher Länge, fo daß die 3 laͤngſten die 
Narbe erreichen, welche glatt und weiß, und ſo lang 
als die Blumenkrone it, Die braͤunlich⸗gelben Staub: 
beutel ſitzen auf dem Rücken an; der Samenſtaub iſt 
weiß. Der eiförmige, weißfilzige, zehneckige Fruchtkno⸗ 
ten if zehnfächerig und enthalt viele ſehr kleine Eierchen. 
Der Griffel iſt glatt, weißlich, mit kopfförmiger, pur⸗ 
purrother Narbe. Die Bluͤthezeit fällt bei den in den 
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Januar 1833, VI. Jahrg. 


Gew aͤchshäuſern überwinterten Pflanzen an das Ende 
April und in den Mai. (Beſchluß folgt.) 

Beſchreibung und Cultur einiger noch nicht allge⸗ 
mein bekannten und einiger neuen Zierpflanzen. 


(Mitgetheilt von Hrn. J. W. Boſſe, Herzogl. Oldenburgise ö. 
E a Oldenburg.) Em en Wee 
Der 


15) Argemone Barclayiana Graham, 
Stengel und die Blätter diefer neuen Species find mit 
abſtehenden weichen und ſpitzen Nadeln beſetzt. Die 
Blätter graugrün, mit weißen Rippen und Adern, halbge⸗ 
fiedert, länglich, mit bornig- gezähnten Einſchnitten. 
Die Blumen ſchön, blaßgelblich⸗weiß, etwa 2 17248 
im Durchmeſſer groß. Das Vaterland kenne ich nicht. 
— Sie iſt jährig, blühet vom Juni bis Herbſt, und 
wird der Same hier im Anfang April's in's Miſtbeet gea 
fáct; die jungen Pflanzen ſetze ich theils in Töpfe, theils 
im Mai ins freie Land. 

16) Verbena melindres Lodd. Bot. Cab. 
Dieſe Art iſt in Hinſicht ihrer brennend⸗hochrothen, in 
kurzen, oben flachen Aehren ſtehenden Blüthen die ſchöͤnſte 
ihrer Gattung, und ſowohl für das Zimmer und Glas- 
haus, als auch vom Mai bis October für das freie 
Land, eine der vortrefflichſten Zierpflanzen. Der Sten⸗ 
gel hat lauge, ſchwache Aefte, iſt kurz behaart und faſt 
ſtrauchartig. Die Blätter ſind lanzetkförmig, zugeſpitzt, 
rob geſägt, an der Baſts fat keilformig, mit kurzen 
Härchen bekleidet, 1 1/2 — 24 lang. Die Aehren am 
Ende der Aeſte. — Dieſe Pflanze iſt in Buenos: Ayres 
einheimiſch, und blüht vom Frühling bis Spaͤtherbſt. — 
Man pflanzt ſie in fette, mit etwas Sand gemiſchte 
Miſtbeet⸗ oder lockere Gartenerde, durchwintert fie bei 
4 — 6 Wärme, und haͤlt ſie maͤßig feucht. — Am 
ſchoͤnſten bluͤhet fie, wenn man ſie im Mai in's Freie 
auf eine warme Rabatte oder auf ein kaltes Miſtbeet 
pflanzt; hier legen ſich die untern Zweige ſelbſt ab, wo⸗ 
durch fle außer durch Stecklinge leicht vermehrt werden 
kann. (Fortſetzuns folgt,) 


a — 
Einiges über Acclimatifirung und Behandlung der 


Heideerdepflanzen. (Fortfegung. 
(Eingeſandt vom Hrn. Freiherrn von Pleffenrath + Herzogl. Sachſ. Rama 
merherr zu Gaal feld. > 


Diefe faſt größtenthells ausländiſchen Pflanzen, ſind 
mehr oder weniger bei uns (in Frankreich) ſchon aceli⸗ 


3 

matiſirt, oder doch fähig es zu werden, und trotzten 
bisher unſern kälteſten Wintern, wenn auch eine kleine 
Zahl derſelben einer leichten Bedeckung bedarf. Man 
findet damit angeſtellte Verſuche im Großen in unſern 
Parks und Zuchtgärten. Wir haben daher ſchon bie 
Beweiſe vom Gelingen der Acclimatiſirung, und es iſt 
nur nöthig das zu vermehren, was bisher nur einzeln 
vorkam. Die höchſten Gebirge Europa's, die bis jetzt 
noch uͤberſchwemmten Strecken des mitternaͤchtlichen Ames 
rika, die Ufer des Pontus Euxinus, die Bergwaͤnde des 
Kaukaſus, die Ebenen von Sibirien, die noch undurch⸗ 
drungenen Gegenden des Nepaul, die unzugaͤnglichen 
Provinzen China's, das Vorgebirge der guten Hoffnung 
ꝛc. ernähren herrliche Pflanzen maſſen: undlgeſetzt auch, daß 
in ihren urſprünglichen Standorten eine offene freie 
Alpenlage ihnen eigen wäre, oder daß fie eine feuchte 
Luft und fumpfigen Torfboden vorziehen, gedeihen fie 
bei uns doch am beſten an einer mitternächtlichen ges 
ſchuͤtzten Lage. 

Dieſe große Pflanzenelaſſe beſteht aus majeſtͤtiſchen 
hohen Bäumen, dichten Strduchen und niedrigen Staus 
den, von lebhafter Farbe. Alle dieſe Pflanzen eignen 
ſich zur Parkſceuerei: und man kann eben fo große Pflan- 
zengruppen mit ihnen bilden, als wie mit unſern Gee 
büſchen. Große Maſſen dieſer Pflanzen werden ſich mit 
dem beſten Erfolg an Gebuͤſche von Zierbaͤumen und 
Sträucher anlehnen, die man bei uns bisher zur Lande 
ſchaftsgaͤrtnerei benutzte. 

Denke man fi einheimiſche und exotiſche Waldbaͤu⸗ 
me zweckmaͤßig und fhon gegen einander ſituirt und 
Le fo werden dadurch ganz neue und herrliche 

ffecte hervorgebracht; dei Zuſammenſtellungen dieſer 
Art, wo Zierde, Reichthum, Lebhaftigkeit des Colorits, 
kräftige Schattirungen ſich mit den harten Tönen (Tins 
ten?) des Bildes zweckmäßig vereinigen, fo wird un⸗ 
ſehlbar der Eindruck auf Auge und Seele gleichwurkend 
und gleich groß ſein. Hieraus kann man wohl ſchon 
fliegen, welche (chine Parthieen ein wiſſenſchaftlicher 
Landſchaftsgärtner, durch zweckmäßige Benutzung der 
verſchiedenen Nuancen im Bau, in der Belaubung und 
im Colorit der Pflanzen ſchaffen, und welche Menge 
von Gegenſtänden eine reiche Natur ſeinem ſchoͤpferiſchen 
Pinſel verſchaffen kann. Auch könnte man mit Recht den 
Fandſchaftsgartner, Landſchaftsmaler nennen. 

Die Pflanzen aber von denen hier die Rede, und 
die noch nicht lange erſt bei uns eingeführt find, begins 
nen jetzt erſt die Pflanzenbeete unſerer Handelsgaͤrtner 
und Pflanzenliebhaber zu verlaſſen, um ſich mit den 
Scenen maleriſcher Anlagen zu vermiſchen, wo ſie doch 
nur in kleinen Gruppen oder gar einzeln ſituirt, als 
Seltenheiten vorkommen. Sie find thener, weil fie fel 
ten ſind, bis jetzt noch niemand daran dachte, ein 
großes Etabliſſement zu errichten, wo ſte ihrer Na⸗ 
tur gemäß erzogen werden könnten. Auf dieſe Weiſe 
verhindert die Theuerung deren Produktion und Abfag, 
waͤhrend doch eine ſtärkere Conſumtion derſelben zu 
vielen Deobagtungen führen würde. Cortſ. folgt.) 


—— 


Einige erläuternde Bemerkungen über die Seotojen 
unter Hindeutung des Entſtehens der Fuͤllung 
der Blumen. 

Mitgethellt von Hen. Envia, Dees en aus Köſtrit. 


Es hat wohl keine Pflanze ſich eines ſo allgemeinen 
und flete ſteigenden Beifalls einer langen Reihe von 
Jahren hindurch zu erfreuen gehabt, als dieſe, durch 
ihre Farben Schönheit und Vielfältigkeit, Spendung 
eines vortrefflichen Wohlgeruchs und ziemlich leichte 
Cultur, allen Blumenfreunden gleich ſich empfehlende 
Gartenzierpflanze. Sie ift eben fo ein freundlicher und 
ergötzlicher Schmuck des kleinſten Fenſtergartchens des 
ärmften Dorfbewohners, welcher zur Erlangung einiger 
dergleichen Pflänzchen, gern feine muhſam errungenen 
Paar Dreier zum Gartner in die nahe Stadt, oder 
des Ortes trägt, wenn ihm nur verſichert wird, einie 
ge gefüllte Blumen gebende darunter zu haben; fo wie 
im prddtigften Zier-Garten großer und reicher Bes 
fiber, welche die Quellen kennen oder aufſuchen, ſich 
Saamen mit den gewuͤnſchten Eigenſchaften kommen 
laſſen, um ſich und andere Beſucher des Gartens au 
den Anblick und Geruch ganzer mit Levcojen beflanzter 
Beete oder Rabatten, zu erfreuen. 

Die Reize und Annehmlichkeiten der Leveoje und 
der allgemeiner werdende Beifall, ingleichen, die haͤu⸗ 
fisen Klagen vieler Levcojenfreunde über Mißgeſchick 
bei Aufbringung der Pflänzchen, verbunden mit der 
Dunkelheit über das Entſtehen der Stöcke mit gefülle 
ten Blumen, gab ſchon feit vielen Jahren, Cultivas 
teurs, ſpeculirenden und uneigennützigen Levcojenfreune 
den Veranlaſſung, ihre Cultur-Verſuche und die evo 
langten Reſultate, namentlich in Hinſicht der Erzielung 
folgen Saamens, welcher Häufig Stöcke mit gefüllten 
Blumen bringt, in Schriften mitzutheilen. Davon habs 
ich geleſen, „Grotians Garten⸗Beluſtigung; Drey⸗ 
ßig und Claus über die Cultur der Leveojen. Thell's 
Levcoyen⸗Gärtner; Meffers und Lechner Caſtration 
der Levcojen. — Ohnerachtet in den meiſten diefer 
Schriften, hinſichtlich der Cultur, Erfahrungen nieders 
gelegt find, fo kann ich meiner lleberzengung nach, die 
Culturmethoden der Lepkojen⸗Cultivateurs, Dreißig 
und Claus, als die allgemein anwendbarſte, zunaͤchſt 
empfehlen und eben ſo denjenigen Dillettanten, die ein 
Vergnügen darinnen finden, ſich ihren wenigen Samen» 
bedarf ſelbſt zu erziehen, dasjenige Verfahren guten 
Samen zu erlangen anrühmen, welches obige Herren 
Claus und Dreyßis in ihren Schriften vorgeſchlagen 
haben, inſofern örtliche Ver hältniſſe, wie fie 
weiter unten geſagt ſind, vereint mit wirken und 
unter der Voraus ſetzung, daß der hierzu zu verwenden⸗ 
dende Levfojen: Same die Eigenſchaft gefüllte 
Stöcke zu geben ſchon an ſich pat, und daher 
aus ſolchen Händen, welche derartigen Samen führen, 
entnommen und folder alle 3 — 4 Jahre wiederholents 
lich angeſchafft und erneuert wird. (Jortſ. folgt.) 


— a 


Bemerkungen über die Bebandlung der Orans 
geriebäume in Toͤpfen. 
(Bom Hrn. Hofgärtner + Does du Belmar): 8 
enfreund hätte nicht gerne einige Oran⸗ 
1 Cine Topfgewähfen? Sieht man 
ein ſolches Bäumchen in geſundem Zuſtande mit Blü⸗ 
then oder Früchten, ſo wird man durch die Lieblichkeit 
deſſelben bewosen, ſich dergleichen anzukaufeu. Leider 
aber dauert die Freude in den meiften Fällen nicht 25 
ge und gewöhnlich verlieren die Bäumchen mit den 
Bluüthen und Früchten ihr geſundes Grün und ſtehen 
Bald mit gelben Blättern zum Verdruß ihrer 1 
da. Hierdurch vergeht nun Manchem die Luſt os eis 
den anzuziehen, meinend, daß ſich das b bas 
chen nicht für die StuSengártuerel eigne; En A 15 
uicht fo, man behandele fie nur auf folgende rt un 
fle werden gewiß bie darauf verwendete Mühe lohnen. 
Ein Hauptbedürfniß um geſunde Orangenbaͤumchen 
zu erziehen iſt die dazu erforderliche Erde, welche man 
am beſten erhält, wenn man ¿mel Theile lehmige Raſen⸗ 
erde, einen Theil reinen Kuhdünger, einen Theil Laube 
erde und einen Theil Flußſand zuſammen fest. Man 
muß ſich nothwendig dieſe Erde ſelbſt praͤpariren; denn 
ſich dergleichen aus großen Gärten zu verſchaffen, iſt 
ſehr mißlich, weil der Gärtner, der eine gute Erde be⸗ 
ſitzt, ſie auch gegen Bezahlung nicht gerne abgibt: oft 
aber ift auch der Gärtner mit den Beſtandtheilen ſei⸗ 
ner Erde ſelbſt nicht bekannt. 
Die Erde muß vor dem Gebrauch erſt einige Jahre 
alt und auch in dieſer Zeit oft umgeſetzt fein. 
(Fortſetzung folgt.) 
—5i᷑＋—,ð—]. aa 


Syſtematiſche Namen der merkwuͤrdigſten Pflanzen⸗ 
Gattungen und Arten, ihr Genitiv 10, 
Mitgetheilt von L. aus T. 

(Sortſet ent.) 


Alar ia Clutia) L. 
atermoides ( Elvia 


Mon dem unten beſchriebenen Alaternus und dee, toe, 
va, die Geſtalt, das Anfehen. Dieſes griechiſche Wort bildet 
mit febr vielen Nennwörtern neue Beiwoͤrter, welche eine 
kehnlichkeit mit dem durch das Nennwort ausgedrückten Ge⸗ 

enſtande anzeigen. Obiger Pflanzenname bezeichnet alſo eine 

lutie, welche mit dem Alaternns Aehnlichkeit hat. Die Pe- 
mult, iſt nicht kurz, ſondern lang und zwar wegen des Diph⸗ 
Wongs , analogiſch wie 347 Je. corsoides, dendroides, 

Uebrigens wird auch die Aehnlichkeit bezeichnet mit ago, 
tam, Aus, eg, Ghee, “Opts und Yeodac. 

Alster ru (Rhamnus) L. i. foem. Immergrüs 
ner Begdorn, Steinlinde. 

Diefes Wort wird gewöhnlich abgeleitet von alternus, a, 
um, wechſelweiſe stehend, weil die ſchönen, immergrünen 
Blätter fo beſchaffen find. Steinlinde heißt dieſer Strauch 
wegen der Aehnlichkeit ihrer Blätter mit denen der Linde. 
Die Benennung Wes dorn hingegen bezieht ſich eigentlich auf 
den R. catharticus I. den Kreugporn, welcher mit Dornen 
períeben ı und an Wegen, auch Zäunen wild wächſt, denn 
R. Alaternus iſt ohne Dornen. Forts. folgt.) 
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Aus der Revue horticole, 


Neue oder wenig befannte Pflanzen. 
Begonia incarnata P. II. 

Unter dieſem Namen kultivirt man eine ſchöne Begonie, 
die in Braſilien einheimiſch fein fol, im Pflanzen-Garten zu 
Paris. Sie treibt mehrere buſchige Stengel, welche klein⸗ 
fingerdid, dickfleiſchig, brüchig, an den Gelenken angeſchwol⸗ 
len, glatt, braunröthlich und 2 — 4 Fuß hoch find, die man 
aber bis zu ihrer Blüthezeit kaum ohne Schaden aufrecht 
erhalten kann. Die Blätter ſind 3 — 4 Zoll lang, länglich⸗ 
Janjettformig, zugeſpitzt. an den Rändern gewimpert, ungleich 
gezähnt, die jungen Blätter oberhalb haarig, auf beiden 
Flächen glänzend und außerordentlich ſchief. d. b. der eine 
ihrer beiden Halbdurchmeſſer iſt viel länger und weniger 
breit als der andere, was übrigens auch bei den meiſten 
andern Begonien beobachtet wird. Der Stiel if walzenför⸗ 
mig, 2 Zoll lang, mit langettformigen, abfallenden Stützen 
verſehen. Die Blüthen find zart roja: oder fleiſchfarbig, grog 
und zahlreich, in weiten Trauben an der Spitze der Zweige 
und in den Winkeln der obern Blätter ſtehend. Sie halten 
ſich lange Zeit bis in den Herbſt, und dauern gewiß auch den 
Winter hindurch, wenn man die Pflanze im Warmhauſe in 
Heideerde oder andrer ſandiger Erde, ſparſam befeuchtet 
hält. Ihre Vermehrung durch Stecklinge erfolgt ſo leicht, 
daß es unnóthig iſt, noch davon zu ſprechen. 


Neue Cacteen. 
Epiphyllum Acker menni Haw. 

Eine ſehr ſchöne Art, ähnlich dem Epiphyll. speciosum 
(Cactus speciosus), von welchem fie ſich durch die prächti⸗ 
gen ſcharlachrothen Blüthen unterſcheidet, die eben fo groß 
find, wie beim Cereus speciosissimus, Sie war durch Hr. 
Ackermann von Mexiko nach London geſchickt worden, 
blühte zuerſt bei Hr. Tate, und war in dem Botanical Re- 
gister, im Juni 1830 von Hr. Ha worth beſchrieben und 
abgebildet worden, aber die Abbildung ſtellt vei Weitem nicht 
die Geſtalt, den Glan und die Größe der Blüthe dar. In 
paris deſitzt fle Hr. Lemon noch einzig und allein, aber 
er hat fie ſchon dergeſtalt vermehrt, daß er einer großen Arne 
zahl Liebhaber Exemplare abtajjen kann. Seit dem 18ten 
April hatte er mehrere davon in Blithe und wahrſcheinlich 
hat noch ein großer Theil während det Sommers geblüht. 

Die Stengel find flach oder blätterartig, 13 bis 18 Sol 
fang, 2 Zoll breit, ſtumpf, an den Rändern mit großen für 
gefórmigen Zähnen, aus deren Winkelabſchnitten die Sproſ⸗ 
ſen oder Blüthen hervorkommen. Der Fruchtknoten iſt glatt. 
winklich, länglich, mit adſtehenden rothen Schuppen beſetzt. 
Das Blumenrohr iſt. gleich fallt mit rothen Schuppen bedeckt, 
die um fo viel größer, als fie mehr aufwärts gerichtet find, 
es wird 4 bis 5 Zoll lang und erweitert ſich exdlid in 23 
bis 30 länglich⸗kanzettförmige, ftadelipigige Adſchnitte von 
ſchön ſcharlachrother Farbe. 

Die Staubgefäße find in verſchiedener Höhe in dem 
Blumenrohre angeheftet und neigen ſich auf die untern Blus 
menblätter, die Fäden find am Grunde weiß, gesen die 
Spitzen roth; die Staubbeutel find purpurviolert und (pater 
mit weißlichem Staube bedeckt, wodurch fie einen roſafarbe⸗ 


ropa. 
bisher 


dds 
1 wird 
blätter 
ich als 


7 5 
nen Teint erhalten. Der Griffel, gleichfalls roth, endigt ſich 


in 8 oder 10 fadenformigen Narben. Die Frucht diejer ſchö⸗ 
nen Blume habe ich noch nicht geſehen, aber nach Hr. Har⸗ 
worth's Angabe, hat ſie die Größe eines Taubeneies, iſt 
glatt und dunkel purpur glänzend. Die Cactus⸗Freunde 
mußten es Hr. Lemon Dank wiſſen, daß er dieſe ſchöne 
Pflanze in Frankreich eingeführt und für den Handel hinrei⸗ 
chend vermehrt hat. Man kultivirt fie leicht im mäßig wars 
men Glaghaufe. 5 

Epiphyllum articulatum Dec. Cactus 

alatus Sw. 

Dieſe Art ift bei Weitem nicht fo (hin als Epiph, Acker- 
manni und verdient kaum einen Platz in den Sammlungen 
ver Cactus⸗Freunde. Ihr Stengel beſteht aus blätterartigen 
Gelenken, die 3 bis 4 Zoll lang, 2 Zoll breit und an den 
Rändern ausgekackt find; aus dieſen Zacken kommen die klei⸗ 


nen, weiß⸗gelblich en, flachen, nur 9 bis 10 Linien breiten Blü⸗ 


then hervor. Nach Swartz iſt die Frucht eine kleine ſchwarze 


Beere. Dieſe Pflanze iſt in Jamaika einheimiſch, verlangt 


bei uns einen Stand im Warmhauſe. Sie blühte im Pflan- 
zengarten im Monate März. In England wird fie ſeit 1818 
kultivirt. 


Rhipsalis grendifloru Hort, Brit, Cactus fu- 
nalis 8. 8. 

Alle Arten der Gattung Rhipsalis haben walzen⸗ 
förmige, gelenfartige Stengel, bei einigen dünner als 
eine Schreibefeder, bei audern ſtärker als ein kleiner Finger, 
hängend oder ausgeſchweift, Dieſe Art iſt eine von denen, 
welche die ſtärkſten Stengel haben und ſich am beſten auf⸗ 
recht halten. Aus den obern Theilen derſelben kommen die 
ſeitenſtändigen, einzelnſtehenden, weißen, 8 bis 9 Linien brei⸗ 
ten, ſehr zahlreichen Blüthen hervor, die nicht aller Pracht 
ermangeln. Sie iſt dem Pflanzengarten durch den Pring 
Salm⸗Dyk überſandt worden, und blühte im letztvergangnen 
März. Ihr Vaterland ijt mir unbekannt; man hält fie im 
Warmhauſe. (Fortſetzung folgt.) 


Methode die Blumen⸗Knollen und Zwiebeln auf den 


Rabatten in den. Garten zu pflanzen und zu fügen. 


Wo re rf Wey wee, 


Blumenerde vermiſcht ſich nicht mit der auſſerhalb des thi 
nernen Rings befindlichen gewöhnlichen Gartenerde; die Blu⸗ 
menzwiebeln verlieren ſich nicht, man findet ſie ſehr leicht, 
wenn auch ihre Blätter und Stengel verwelkt und abgefab 
len find, wenn man fie aufnehmen und verpflanzen will. 

Dieß Verfahren ift gerade nicht mehr neu, ich habe es 
in mehrern kleinen Gärten in Frankreich in Anwendung brine 
gen ſehen, aber es verdient allgemein verbreitet zu werden. 


CIA. 
Varietäten. 


Oldenburg. (Anzeige für Blumenfreunde. 1 
herzogl. Schlobgarten hleſelpſt in eine en 
der ſchönſten, theils neueften, Topfgewächſe und Landblu⸗ 
men (als Roſen, gefüllten Georginen, Anemonen, Ranune 
keln, Blumenzwiebeln, Stauden, nene prachtvolle Amaryle 
lis: Baftarde und dergl. mehr), fo wie auch alle Arten (viele 
neue) der ſchönſten, ächten und friſchen, Blumenſämereien 
gegen baare Zahlung oder, ſichere 3ablungé - Anweijung zu 
baden. Die Cataloge darüber für 1833 find auf frankirte 
Briefe gratis bei Unterzeichnetem zu haben. 


J. Bolle Grobberzogl. Hofgärtner. 


Der Cactus der Alten iſt eine ganz andere Pflans 
ze, als welche wir jetzt mit dieſem Namen belegen. Bei 
Theophraſt wird damit eine dernige pflanze aus Sicilien 
bezeichnet, man glaubt die Artiſchoke. Man wählte nur, 
nachdem man die Pflanzengattung, welche jetzt den Namen 
Cactus führt, in Amerika aufgefunden hatte, der damaligen 
Sitte gemäß, einen Namen aus den alten Schrifiſtellern 
für dieſelbe; fo wie man eben daher auch den Namen Opun- 
tia entlehnte, den Plinius einer Pflanze giebt, von welcher 
er als ſehr auffallend bemerkt, daß unmittelbar aus dem 
Blatt die Wurzel ſich bilde und ſo die Pflanze entſtehe, eine 
Beſchreibung, die weit genauer auf Bryophyllum calyeinum, 
als auf eine Cactu art paßt. 


— 
Der Königl. botaniſche Garten zu Neapel 
unter Tenorés Direction enthält meiſtens nur neapositae 
niſche Gewächſe, und iſt nur in dieſer Ruckſicht dem Botani⸗ 
ker wichtig. Das Klima zu Neapel gehört keineswegs zu 
dem günftigen für den Gartenbau. Plötzlich kommt im Herb 
ſtarker Froſt von den hohen Appenninen⸗ und tödtet alle zärt⸗ 
lichen Gewächſe, welche ſich im Freien befinden; im Jahre 


5 - 1828 waren alle aroßen und ſtarken Orangenbäume bei Sor: 
Nachdem die Platze auf den Rabatten für jeden Knollen 


rento erfroren. 


oder für jede Zwiebel beſtimmt ſind, entfernt man daſelbſt 
die Erde ungefähr 6 Zoll tief, und erſetzt dieſe durch andre 
gute, für dieſe Pflanzen geeignete Blumenerde. Man nimmt 
nun Ringe von gebranntem Thon, die Ibis 4 Zoll hoch, und 
dem obern Theile eines Blumentopfs ähnlich ſind; ) von 
dieſen gebraucht man für jede Pflanze einen, und ſenkt ihn 
ſo tief ein, daß die Erde 2 Zoll hoch darüber geht; dann 
füllt man den Ring mit der obengenannten guten Erde und 
pflanzt in dieſe die Knollen oder Blumenzwiebeln ein. 

Bei dieſer Methode ſind die Knollen und Blumenzwie⸗ 


* beln vor den zufälligen Berletzungen durch die Handwerkzeu⸗ 


ge der Gärtner (Spaten, Hacke, Harke, geſichert; die gute 


7) Ziemlid) weite Blumentöpfe ohne Boden leiſten die 
nehmlichen Dienſte. Zum Schutz und zum leichtern Auf⸗ 
finden guter Blumenzwiebeln und Knollen auf den Ra⸗ 
batten, z. B. von Fritillaria imperialis fl, sulphureo, — 
fol, argent. etc., habe ich diet Verfahren (don ſeit 
längerer Zeit angewendet. Anmerkg. des Ueberſetzers. 


Der Garten zu Padua. einer der alteften in Q 
iſt merkwürdig durch die Größe der Stämme austin 
Bäume, worin ihn kein anderer übertrifft. 

AS Mittel gegen Juſekten auf Topfge 
fen und gegen Würmer in Blumentöpfe, 
ein Aufguß von kochendem Waſſer auf friſche Wallnuy 
empfohlen, der erkaltet angewendet wird und zugl. 
Düngmittel wirkt. 

— 

Ein reicher Bierbrauer zu London, Namens Bar 
der im November 1831 geſtorben iſt, beſaß zu Bury 
London einen vortrefflichen boraniigen Garten voll j 
tenſten Gewächſe und beſonders ausgezeichnet dur 
Madagascar » Pflanzen. 

i Beil zwar: Hen. Friedri 

Pais . in Erfurt and en. a oR aul che in Tong 
2) Decisocraciónilic von Hrn, Ehriſtian Dessen iu Köſtritz. 
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